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Fünfundzwanzigſter Jahresbericht 


über die Tätigkeit der Kommiſſion zur Erforſchung 
und Erhaltung der Denkmäler 
in der Provinz Pommern 
in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 30. September 1919. 
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J. Zuſammenſetzung der Kommiſſion. 


Während des Berichtsjahres gehörten der Kommiffion an als 
ſtändige Mitglieder: 
1. der Vorſitzende des Provinzialausſchuſſes Graf Behr— 
Behrenhof in Behrenhof— 
2. der Landeshauptmann der Provinz Pommern Sarnow 
in Stettin, zugleich Vorſitzender der Kommiſſton, 
ferner als gewählte Mitglieder: 
3. der Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann in Stettin, ftell- 
vertretender Vorſitzender, 
4. der Geheime Juſtizrat Dr. Langemak in Stralſund, 
5. der Wirkliche Geheime Rat Dr. Freiherr von Maltzahn— 
Gülg in Gülg, 
6. der Paſtor Pfaff in Selchow, 
7. der Kammerherr Graf Zitzewitz-Zezenow in Zezenow, 
als Stellvertreter: 
1. der Fideikommißbeſitzer Graf von der Groeben in Ditz, 
2. der Profeſſor Dr. Haas in Stettin, 
3. der Rittergutsbeſitzer von Kameke in Krasig, 
4. der Oberbürgermeiſter Kolbe in Stargard, 
5. der Juſtizrat Sachſe in Köslin. 
Provinzialkonſervator war der Geheime Regierungs- 
rat Profeſſor Dr. Sem fe in Stettin. 


II. Sitzung der Kommiffion. 


Die Sitzung der Kommiffion fand ſtatt am 17. Dezember 1918 
unter dem Vorſitze des Landeshauptmanns Sarnow. Anweſend 
waren außer ihm Graf Behr-Behrenhof, Profeſſor Dr. Haas, 
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Oberbürgermeiſter Kolbe, Paſtor Pfaff und der Provinzial- 
konſervator. 

Der Vorſitzende eröffnete die Sitzung mit der Mitteilung von 
der Wiederwahl bzw. Neuwahl des Vorſitzenden und ſeines Stell · 
vertreters, ſowie der Mitglieder, Stellvertreter und des Provingial- 
konſervators für die Zeit vom 1. Juli 1918 bis 30. Juni 1924. 

Kenntnis genommen wurde darauf von den ſeit der letzten 
Sitzung eingegangenen und zur Anſicht ausgelegten Veröffent- 
lichungen anderer Provinzen: 

1. von dem Bericht über die Tätigkeit der Provinzialkom⸗ 
miffton zum Schutze und zur Erhaltung der Denkmäler in 
der Provinz Weſtfalen, in der Zeit vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 1917, 

2. von dem Bericht über die Denkmalpflege in der Provinz 
Poſen in der Zeit vom 1. April 1913 bis 31. März 1917. 

3. von dem Bericht des Konſervators der Kunſtdenkmäler 
in der Provinz Dftpreußen über ſeine Tätigkeit in den 
Jahren 1916 und 1917. 

Vorgetragen wurde von dem Provinzialkonſervator Lemcke 
der von ihm verfaßte Entwurf des 24. Jahresberichts 
über die Denkmalpflege in Pommern in der Zeit vom 1. Oktober 1917 
bis Ende September 1918. Der Bericht fand die Billigung der 
Kommiſſion und iſt in derſelben Weiſe veröffentlicht wie ſeine 
Vorgänger. Er wurde abgedruckt in der von der Geſellſchaft für 
Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde herausgegebenen Zeit- 
ſchrift „Baltiſche Studien“ im 22. Bande der Neuen Folge und 
in Sonderdrucken ſämtlichen Pfarrämtern der Provinz durch das 
Evangeliſche Konſiſtorium im Wege des Umlaufs zur Kenntnis 
gebracht, auch ſämtlichen an der Denkmalpflege beteiligten Behörden 
der Provinz ſowie im Austauſche allen Konſervatoren anderer 
Provinzen zugeſandt. Außerdem wird er auf Wunſch allen, die 
ſich dafür intereſſieren, von dem Konſervator unentgeltlich zuge⸗ 
ſchickt. Die wichtigſten Abbildungen zu der im vorigen Jahresberichte 
erwähnten Abhandlung des Gymnaſtaldirektors Dr. Fredrich über 
die ehemalige Marienkirche Stettins ſind dem Sonderdrucke bei— 
gegeben, von dem noch eine ziemliche Anzahl zur Verfügung ge⸗ 
blieben iſt. 


III. Erhaltung und Wiederherſtellung von Denkmälern. 


Das Berichtsjahr ſtand wie ſeine letzten vier Vorgänger unter 
dem Zeichen des Weltkrieges, es brachte uns den Zuſammenbruch 
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des von einer Welt von Feinden umringten Vaterlandes und war 
dadurch für die Denkmalpflege noch ungünſtiger und nachteiliger 
als jene früheren. Alle ſchon ſeit Jahren vorbereiteten Wieder— 
herſtellungen mußten, auch wenn ſie dringend notwendig waren, 
bei der Not des Vaterlandes aufs neue vertagt werden ſchon der 
Soften wegen und weitere Vorarbeiten und Kontrollen wurden 
durch die Verkehrsſchwierigkeiten auf das äußerſte erſchwert und 
verteuert. Es war ein ſchwacher Troſt, daß dem Konſervator die 
Möglichkeit gegeben war, deſto umfangreicher die Nachprüfung 
und Erweiterung der älteren, zum Teil noch unvollkommenen und 
oberflächlichen Inventariſterungen zu betreiben, worüber unten im 
Kapitel VI des näheren berichtet wird. So iſt es denn geſchehen, 
daß auch Denkmäler, die nur durch ein ſchnelles Eingreifen zu 
retten ſind, noch immer in Gefahr ſchweben; ſo namentlich die 
Kirchen in Waaſe und Schaprode Kr. Rügen, die wertvolle Aus- 
ſtattung in Tribſees und die Kirche in Horſt Kr. Grimmen, die 
Ausſtattung in Altenkirchen und Vilmnitz, Kr. Rügen, der Turm 
und das Äußere der Kirche in Richtenberg ſowie die Kirchen in 
Starkow und Flemendorf Kr. Franzburg, in Levenhagen und 
Pinnow Kr. Greifswald, die Schnitzereien in Glevitz und Aus- 
beſſerungen in Nehringen Kr. Grimmen, die Reſte der Heiligengeift- 
kapelle in Demmin. Auch die von dem Miniſterium ſelbſt an- 
geregte Wiederherſtellung der Johanniskirche in Stettin für den 
Gottesdienſt, eine ſeit mehr als 20 Jahren vertretene Forderung 
der Denkmalpflege, da es ſich bei ihr um das wertvollſte Bau— 
denkmal der Provinzialhauptſtadt handelt, konnte trotz der auch 
von Mitgliedern des alten Gemeindekirchenrates wiederholten 
Bemühungen noch nicht in die Wege geleitet werden. Ebenſo 
wurde im äußerſten Oſten der Provinz, in Schmolſin von der 
Wiederherſtellung der eigenartigen Deckenbemalung der Kirche und 
in Wobes de Kr. Stolp von einem beabſichtigten Abbruch der alten 
Kapelle und einem Neubau an derſelben Stelle Abſtand genommen. 
Dem letzteren hätte übrigens der Konſervator ſchon aus dem 
Grunde nicht zuſtimmen dürfen, weil die Mängel des alten Baues, 
die hauptſächlich von ungeſchickten Erweiterungen und Anbauten 
herrühren, ſich auch ohne Neubau leicht beſeitigen laſſen und der 
urſprüngliche Bau durchaus erhaltenswert erſcheint. Bei dem 
Neubau eines Turmes in Gieſen Kr. Dramburg war die Denk— 
malpflege wenig intereſſiert, in Möhringen Kr. Randow, wo 
eine ältere Bauurkunde durch das Zerbrechen der ſchlanken Turm- 
ſpitze zum Vorſchein kam, und in Paſewalk, wo an der Itikolai- 
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kirche das Dach des Turmes an der Spitze und an anderen 
Stellen erneuert werden mußte, geſchah dies in engem Anſchluß 
an die alte Form. In Stargard konnte der lange geplante 
Ausbau des Hauſes Mühlenſtraße 8 nicht zur Ausführung gebracht 
werden, während der des ehemaligen Zeughauſes durch die Ber- 
öffentlichung der Aufnahmen in der Zeitſchrift „Die Denkmalpflege 
eine dankenswerte Vorbereitung erfahren hat. Der Turm der 
Schloßkirche in Stettin entbehrt nach wie vor noch immer ſeiner 
Bekrönung, die den Namenszug des Königs Friedrich Wilhelm J. 
unter einer Königskrone zeigte, eine Erinnerung an die endliche 
Erwerbung des Herzogtums Stettin durch die Hohenzollern. Eine 
ſachgemäße Ausmalung unter gleichzeitiger Anbringung von Krieger- 
ehrungen erfuhr die Kirche in Rolofshagen Kr. Grimmen 
durch den Kirchenmaler Hoffmann. während in dem nahen Rat ow 
ein Maler der Kreishauptſtadt Grimmen bei der Ausmalung des 
aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden Quaderbaues und ſeiner 
Hängekuppeln der Aufgabe nicht gewachſen war. Die Entwürfe 
für das ebenfalls nahe Vorland haben dem Konſervator nicht 
vorgelegen, während er denen für Wuſſo w und Daber Kr. 
Naugard zuſtimmen konnte. 

Ein Beſuch der Kirche in Bobbin auf Rügen ergab, daß 
ihr Tauftiſch, eine vorzügliche Schnitzerei des Barocks, der in 
Pommern nur in der Nikolaikirche Stralſunds etwas ähnliches 
verglichen werden kann, von Wurmfraß arg heimgeſucht war; von 
den ſechs die Schale tragenden Putten ſind zwei bereits der Arme 
verluſtig, die ſtatt die Schale zu halten, abgebrochen neben den 
Füßen auf dem Podium liegen und durch und durch zermürbt nur 
von der aufgeſtrichenen Farbe zuſammengehalten werden. Noch 
iſt eine Wiederherſtellung möglich, aber die 1000 Mark über- 
ſteigenden Koſten ſind für die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinde zu 
hoch. Ahnlich ſteht es mit dem jetzt an einer Seitenwand an- 
gebrachten kunſtvollen Schnitzaltar in der Kirche zu Horſt, Kr. 
Grimmen, aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, einer offenbar 
niederländiſchen, äußerſt zierlichen, aber leider ſchon defekten Arbeit, 
die den Übergang aus der Darſtellung bewegter Geſchehniſſe in 
den ſpäteren mehr parademäßigen Aufbau einzelner Perſonen 
veranſchaulicht, aber das zerfloſſene Maßwerk der Niſchen noch in 
reicher Abwechſelung bildet. Auch hier iſt baldiges Einſchreiten 
geboten. Da der Kirche außer der Heilung der vom Firſt bis zu 
den Grundmauern geriſſenen Oſtwand noch andere zum Beſtande 
des aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden Gebäudes notwendige 
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koſtſpielige Baumaßnahmen bevorſtehen, wird auch hier eine größere 
Zubuße aus öffentlichen Mitteln nicht zu umgehen ſein, weder bei 
dem Altar, noch bei der Kirche ſelbſt. 

Noch ſchlimmer ſieht es aus in Waaſe, wo der kleine 
Schnitzaltar, eins der trefflichſten Antwerpener Werke des 16. Jahr- 
hunderts, bei dem überaus traurigen Zuſtande des Kirchleins ſich 
in beſorgniserregender Gefahr befindet: zum mindeſten muß der 
Altar ſo lange in Sicherheit, ſei es in einer Kirche oder in 
einem Muſeum, gebracht werden, bis der Ausbau des Gottes hauſes 
erreicht iſt, der bei der ablehnenden Haltung der Beteiligten ſich 
noch längere Zeit hinziehen kann. Hier gilt es der Gefahr bei 
Zeiten vorzubeugen, denn der Altar iſt trotz aller Vernachläſſigung 
bis jetzt noch ziemlich gut erhalten. 

In Tribſees iſt eine umfaſſende Herſtellung des Innern 
in Ausſicht genommen und es ſoll bei dieſer Gelegenheit auch dem 
vielgerühmten Schnitzaltar, der auf Veranlaſſung des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. von den Gebrüdern Holbein in Berlin 
erneuert worden iſt, eine ſeiner großen Bedeutung würdige Stelle 
wiedergegeben werden, an der er beſſer als jetzt hinter dem modernen 
Hauptaltar geſehen werden und zu voller Geltung kommen kann. 
Die vom Wurm zerſtörte Kanzel aus der Barockzeit ſoll durch 
eine neue erſetzt werden, die nach dem Muſter einer älteren der 
Renaiſſancezeit zu bilden ift, von der ſich noch einige Teile als 
Reſte in der Kirche befinden. Dieſe Kanzel war im Ausgange des 
16. Jahrhunderts in Lübeck erworben. 

Einer ſorgfältigen Säuberung und Erneuerung bedürfen auch 
die wertvollen Altäre der Marienkirche in Anklam, nicht minder 
die wenigen, dort noch erhaltenen Epitaphien. Vor allem aber iſt 
überall, ſelbſt in ſonſt wohlgepflegten Kirchen, ein rechtzeitiges Ein- 
ſchreiten gegen den Wurmfraß vernachläſſigt. Man begnügt ſich 
das zu Tage tretende Wurmmehl an Geſtühlen und anderer Aus- 
ſtattung aus Holz fortzufegen oder wegzuwiſchen, ſtatt dem Wurme 
ſofort nach dem Zeichen, daß er feine vernichtende Tätigkeit be- 
gonnen hat, durch Einträufeln von Holzeſſig zu Leibe zu gehen. 
So iſt es gekommen, daß im Dome zu Kolberg der nächſt der 
Nikolaikirche Stralſunds in der ganzen Provinz die wertvollſte 
Holzausſtattung aufzuweiſen hat, gerade die älteſten und durch 
Jahrhunderte wohlerhaltenen Stücke auf das ernſteſte gefährdet ſind. 
In Rügenwalde wurde der ſogenannte Silberaltar in ſeinen 
Holzteilen ſo verſtändnislos wie möglich behandelt, indem man ſein 
Ebenholz mit ſchwarzem Glanzlack überſtreichen ließ, wobei auch die 


2 


filbernen Ornamente der Holzfläche zum Teil mitbeſudelt wurden. 
Auf den Figuren und Ornamenten der ungemein reich geſchmückten 
Barockkanzel derſelben Pfarrkirche iſt überall friſches Wurmmehl 
zu ſehen. Beiden Kirchenvorſtänden iſt bereits Mitteilung zu— 
gegangen, durch welche Mittel man dieſem Übel abhelfen kann 
und eine in der Anleitung zu ſolcher Arbeit geeignete Perſon 
empfohlen, die auch mit der Wiederherſtellung bereits zerſtörter 
Teile betraut werden kann. Über den Silberaltar ſelbſt gibt die 
angehängte Anlage B eingehende Auskunft. 

Für die Einrichtung von Kirchenheizungen ift die Mit- 
wirkung des Konfervators nur in zwei Fällen in Anſpruch 
genommen worden, für Völſchen dorf Kr. Randow und 
Vilmnitz Kr. Rügen. Wiederholt muß darauf hingewieſen 
werden, daß es nur in ſeltenen Fällen angeht, eine Ofenheizung 
ſo anzulegen, daß das Kircheninnere durch einen ſichtbaren Ofen, 
namentlich wenn er innerhalb des Kirchenraums bedient werden 
muß, keine Verunſtaltung erleidet. Wirklich empfohlen werden 
kann nur eine von einem anderen Raume aus bediente Luft- 
heizung; diefe erfordert keine Veränderung, die ſtörend wirken 
kann und macht ſich nur durch ihre wohltuende Wärme bemerkbar. 
An Orten, die über elektriſche Kraft verfügen, iſt Luftheizung ſelbſt 
bei hohem Grundwaſſerſtande möglich. Ein Niederdruckdampfkeſſel 
wird im Turme angelegt, er bedient eine im Dachſchiffsraume 
liegende Luftheizkammer; die Raumluft wird unmittelbar über dem 
Fußboden an der Weſtwand des Schiffes übernommen, der Heig- 
kammer durch elektriſchen Ventilator zugeführt, auf dem Dachboden 
in Kanälen zu den Querſchiffen und dem Chore geleitet und durch 
Offnungen in der Decke hineingepreßt. Als Unternehmer für ſolche 
Heizungen ſind zu empfehlen Sachſe & Co. in Halle a. Saale und 
Wellen in Düſſeldorf. Immer aufs neue iſt die Mahnung zu 
wiederholen, daß auch für beheizte Kirchen wirkſame Lüftungs- 
vorrichtungen anzubringen und regelmäßig in Betrieb zu halten ſind. 

Dauernde Lüftung iſt zugleich eines der beſten Mittel zur 
Beſeitigung der Wandfeuchtigkeit, der übelſten Beigabe 
aller älteren Kirchengebäude. Außerdem iſt aber auch zu ſorgen 
für möglichſt vollſtändige Ableitung des Traufwaſſers durch ein 
gutes Pflaſter oder Dränierung, ferner durch einen Wandputz mit 
Förderſtädter hydrauliſchem Kalk und ſcharfem gelblichen Sand. 
Dieſer poröſe Putz behindert nicht die Ausdunſtung der Wand, 
bedarf keines Anſtrichs, verleiht vielmehr dem Innern auch 
bei großen ungeſchmückten Wandflächen eine gewiſſe Wärme; 
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die durch das kräftige Korn des Mittels belebte Oberfläche läßt 
die unvermeidlichen, durch die Wandfeuchtigkeit ſich hier und da 
bildenden Flecken völlig unauffällig erſcheinen; die Ausblühungen 
treten ungehindert an die Oberfläche und laſſen ſich leicht ab⸗ 
wiſchen, ohne daß der Putz zerſtört wird. Dieſe Wandbehandlung 
hat ſich bereits vielfach bewährt, der früher übliche Wandputz hat 
die aus dem Boden ſteigende Feuchtigkeit nur weiter in die Höhe 
getrieben. (Hiecke im Jahresbericht der Denkmalpflege in der 
Provinz Sachſen 1913/14. S. 70). 

Bei der Einrichtung elektriſcher Beleuchtung in 
den Kirchen werden noch immer Fehler gemacht, die leicht zu ver- 
meiden ſind; namentlich dadurch, daß vorhandene Beleuchtungs- 
körper, wie Altarleuchter und Kronen aus Bronzeguß, für die neue 
Flamme „aptiert“ werden, meiſt unter widerſinniger Vortäuſchung 
von Kerzen aus Porzellan. Einmal hat das Licht wirklicher Kerzen 
durch ſeine Milde und Ruhe den Vorzug der Feierlichkeit vor der 
grellen elektriſchen Birne und ſollte deshalb namentlich auf dem 
Altar niemals verſchwinden; ferner ſollten auch die für Kerzen 
eingerichteten Kronleuchter unverändert bleiben und bei feſtlichen 
Gelegenheiten wie früher mit Kerzen beſteckt werden, während für 
die Erhellung des Raumes durch einfache elektriſche Birnen geſorgt 
wird, die in kleineren Kirchen einzeln über die Decke verteilt, in 
größeren in halber Höhe des Raumes ſo aufgehängt werden, daß 
ſie das Auge nicht blenden. Das iſt um ſo mehr zu empfehlen, 
als die von den Inſtallationsgeſchäften gelieferten Kronen und 
Wandarme ohne künſtleriſchen Wert und durch die Anlehnung 
an die älteren durch die Kerze bedingten Formen ungeeignet 
find. Beſonders in gewölbten Kirchen iſt dieſe Anordnung ein- 
zelner Birnen von ſchönſter Wirkung und ſchafft auch in großen 
hohen Stadtkirchen, wie die Oberkirche Paſewalks beweiſt, aus- 
reichende und wohltuende Helligkeit. 

Neueinrichtung elektriſcher Kirchenbeleuchtung ift dem Kon- 
ſervator im Berichtsjahre nur aus Langenhagen, Kr. Saatzig, und 
Klein Krakow bekannt geworden. 


IV. Denkmalſchutz. 

Der Krieg ſelbſt hat mit ſeinen Zerſtörungen dank der Tapfer— 
keit unſerer Heere die Grenzen Pommerns nicht überſchritten, ſomit 
auch keine direkten Schäden an unſern Denkmälern bewirkt, es 
galt nur die indirekten von ihnen fern zu halten und das iſt im 
ganzen auch geglückt; am meiſten hat wohl das Zinn der Orgel- 
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pfeifen gelitten, während ein erheblicher Teil der Bronzeglocken, 
die abgeliefert ſind, von der Einſchmelzung verſchont geblieben iſt; 
leider aber iſt es nur in ſeltenen Fällen bisher möglich geweſen, 
die früheren Befiger ſicher feſtzuſtellen und dieſen die Glocken 
gegen Rückgabe der Entſchädigung wieder zuzuſtellen. Überhaupt 
unterlag die Statiſtik der Glockeneinziehung weitgehenden Schwierig— 
keiten, da die Denkmälerinventare als das untrügliche Merkmal 
der Glockenunterſchiede nur den unteren Durchmeſſer angeben, 
die Kriegsmetallſtellen dagegen das Gewicht, und dieſes oft nicht 
einmal von der einzelnen Glocke für ſich, ſondern für mehrere das 
Geſamtgewicht verzeichnet haben. Eine zuverläſſige Statiſtik wird 
ſich erſt im Vergleich mit dem jetzigen Beſtande an Ort und Stelle 
ergeben. Zur Einziehung der Bronzedenkmäler iſt es nicht 
gekommen, ihre Schlußeinſchätzung würde bei uns in Pommern 
höchſtens fünf vom Hundert geſchützt haben. Von Sparmetallen 
im Privatbeſitz läßt ſich trotz der großen Anhäufung an den Gammel- 
ſtellen keine einigermaßen ſichere Schätzung inbezug auf Wert und 
Umfang angeben. Meiſt lagen die abgelieferten Gegenſtände wirr 
durcheinander in einem großen Haufen aufgeſchichtet in der Gammel- 
ſtelle; ſie auch nur ſachgemäß zu ſondern hätte Wochen gekoſtet; 
muſterhaft war man in dieſer Beziehung in Stettin verfahren, wo 
auch vieles durch Überführung in das Stadtmuſeum gerettet iſt. 
Um die in Vorpommern geſammelten Gegenſtände, inſonderheit 
um die Glocken, hat fih Herr von Schmiterlöw in Franzburg 
ein großes Verdienſt erworben, indem er gute photographiſche Auf- 
nahmen an den Konſervator lieferte, ferner auch auf Sachen in 
dem Stralſunder Muſeum aufmerkſam machte. Der Gemeinde— 
kirchenrat der Nikolaikirche in Stralſund der faft fein ganzes 
Geläute hergegeben hat, lieferte dem Konſervator vortreffliche 
Photographien aller abgegebenen Glocken. Zu bemerken iſt noch, 
daß in der Umgebung von Städten, die mehrfach Belagerungen 
erlitten haben, wie Stettin und Stralſund, ältere Glocken faſt 
vollſtändig fehlen. So gibt es im ganzen Kreiſe Randow, einem 
der größten der Provinz, nur eine aus dem Mittelalter ſtammende 
Dorfglocke, während die belagerte Stadt Stettin deren noch eine 
ganze Anzahl beſitzt. 

Über die Geſichtspunkte, die bei der Erhaltung und Ergänzung 
alter Geläute ſowie bei der Beſchaffung neuer Geläute zu beachten 
find, verbreitet fih das Amtsblatt Nr. 16 des Bayeriſchen Staats- 
miniſteriums vom 25. September 1919 ſehr einſichtig. Da die Be- 
ſchlagnahme der Bronzeglocken die Gemeinden zu Neuanſchaffungen 


A 


veranlaſſen wird, ſobald es ihre wirtſchaftliche Lage nur irgend zuläßt, 
ſo kommt die Verordnung durchaus zur rechten Zeit und kann wegen 
ihrer ſachkundigen Faſſung den Gemeinden und Bauverwaltungen 
auch anderer deutſcher Länder angelegentlich empfohlen werden. 
Insbeſondere werden die ausführlichen Muſter eines Vertrags 
über Glockenlieferung und die Anweiſungen für die Glockenprüfung 
oft von großem Werte ſein. Hingewieſen ſei namentlich auf § 10, 
der von den Gußſtahlglocken handelt und neben den Bedenken 
der Klangwirkung daran erinnert, daß ſie bei etwaigen Schäden 
nahezu wertlos werden, während Bronzeglocken ihren Wert auch 
dann zum größten Teil behalten. Bei der Prüfung der Klang- 
wirkung ergebe ſich die Unmöglichkeit, eine einzelne Stahlglocke mit 
einem Bronzegeläut überein zu ſtimmen, da beide Metalle bei 
Wärmeſchwankungen ſich abweichend verhalten, alſo höchſtens bei 
einem beſtimmten Wärmegrad harmoniſch zuſammenklingen können. 
Auch beſtehe für den Stahl die Gefahr des Roftens, auf die 
Dethlefſen fon 1818 in der „Denkmalpflege“ Seite 9 und 36 
hingewieſen hat.“ 

Erwähnenswert ift noch, daß der Rat der Stadt Stralſund 
ſich zu einem neueren Verſuche entſchloſſen hat, ein Ortsſtatut 
zum Schutze der Bauweiſe der altberühmten Hanſeſtadt zu ent⸗ 
werfen. Möchte es doch gelingen, ihr die noch immer zahlreichen 
Zierden der Vergangenheit alle zu erhalten! Als Kurioſum in 
unſerer traurigen Zeit verdient mitgeteilt zu werden, daß der 
Konſervator im Anfang des Krieges ein Gutachten abzugeben hatte 
über den ſogenannten Triumphwagen des Polenkönigs Johann 
Sobieski, der in der Kirche des Dorfes Raddatz, Kr. Neu- 
ſtettin, zu einer Kanzel umgearbeitet iſt und ein Geſchenk der 
dankbaren Stadt Wien geweſen ſein ſoll für die Befreiung von 
der Belagerung der Türken. Es war an die Regierung die Bitte 
gerichtet worden, dem Kaiſer vorzuſchlagen, daß dieſe ehemalige 
Trophäe dem aus der ruſſiſchen Knechtſchaft erlöſten freien Polen 
als ein Beweis des Wohlwollens und der aufrichtigen Freundſchaft 
zum Geſchenke überwieſen werde. Der Konſervator aber mußte 
berichten, daß von dem Wagen nur noch die Wandungen des einſt 
zweirädrigen Stuhles erhalten feien, die jetzt als Kanzelbrüſtung 
dienen und namentlich in dieſer Verfaſſung einen eigentlichen ge⸗ 
ſchichtlichen oder Kunſtwert nicht beanſpruchen können. 

In Barth wurde der Fangelturm der ehemaligen Stadtmauer, 
einer der wenigen Reſte der mittelalterlichen Befeſtigung, vor einer 
vermehrten Anhäufung von Drähten des Elektrizitätswerks bewahrt: 
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in Kammin wurde gegen den Bau des Kreishauſes an einer 
Stelle, wo es einen großen Teil des Bergkirchenfriedhofes in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen haben würde, Einſpruch auch im Intereſſe 
der Kirche ſelbſt erhoben. 

Der auf den 7. und 8. Juli nach Berlin einberufene Denkmal- 
pflegetag verhandelte hauptſächlich über die Zukunft der ehemals 
königlichen und fürſtlichen Schlöſſer und der in ihnen enthaltenen 
Kunſtſchätze. Die in Ausſicht geſtellte Drucklegung der ۰ 
lungen iſt zurzeit noch nicht erfolgt. Erſt ſobald ſie vorliegt, 
kann eingehender darüber berichtet werden. Die von der Tagung 
gefaßten Entſchließungen ſind in der Anlage A abgedruckt. 

Über vorgeſchichtliche Denkmäler iſt diesmal nichts 
beſonderes zu berichten; es genügt darauf hinzuweiſen, daß die fo- 
genannten Einbäume als vorgeſchichtlich nur dann gelten können, 
wenn in oder bei ihnen vorgeſchichtliche Geräte gefunden werden; 
dies iſt bei einem neuerdings in der Nähe von Regenwalde 
gefundenen nicht der Fall. Immerhin haben ſie für Heimatmuſeen 
einigen Wert, aber ihre dauernde Konſervierung, die nur durch 
nachhaltigſtes Tränken mit Petroleum bewirkt werden kann, iſt 
ſehr koſtſpielig und verlohnt, da die Funde faſt immer ſtark be⸗ 
ſchädigt oder verſtümmelt ſind, kaum noch der Mühe. In wald- 
reichen Gegenden unſers ſeenreichen baltiſchen Höhenrückens ſind 
ihrer viele noch heute im Gebrauch. 


V. Denkmalforſchung. 

Die weitere Erforſchung der Denkmäler und namentlich auch 
die Ermittelung ihrer Zuſammenhänge mit verwandten Arbeiten 
der Nachbarländer, ſodann die Ergänzung und Verbeſſerung der 
früher erſchienenen Verzeichniſſe der pommerſchen Denkmäler und 
die Vorbereitung neuer Auflagen der vergriffenen Bände unſers 
Inventars wurden ununterbrochen fortgeſetzt und Pommern durfte 
ſich hierbei des Rates und wertvoller Hilfe des weſtpreußiſchen 
Konſervators Baurat Bernhard Schmid erfreuen, dem auch an 
dieſer Stelle warmer Dank hierfür ausgeſprochen fei. Auch Herr 
Baurat Kohte in Charlottenburg hat mehrfach dankenswerte 
Winke 'gegeben und Herr Geheimrat von Behr⸗Köslin ſich 
direkt zur Mitarbeit erboten, die durch ſeine Überſiedelung nach 
Naumburg bei den heutigen Verkehrsſchwierigkeiten leider erſchwert 
wurde. Herr Gymnaſialdirektor Dr. Fredrich in Stettin hat 
ſeine Forſchungen zur Geſchichte der ehemaligen Marienkirche 
Stettins und zur Kenntnis älterer Anſichten Stettins mit über- 
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raſchendem Erfolge fortgeführt. Der Regierungs- und Baurat 
Mentz in Stettin hat in der Zeitſchrift für das Bauweſen eine 
neuerliche Aufnahme des Schloſſes in Stettin veröffentlicht und 
der Regierungsbaumeiſter Boſeck, ebenfalls in Stettin, hat eine 
willkommene Neuaufnahme des Grundriſſes des Domes in 
Kammin für das im Druck befindliche Inventar des Kreiſes 
Kammin geliefert. Herr von Behr hatte ſeine Arbeit vor andern 
dem Kolberger Dom gewidmet, deffen Ausſtattung in dem Bött- 
gerſchen Inventar ſehr zu kurz gekommen war. Die Arbeit des 
Konſervators war hauptſächlich den ſpätmittelalterlichen © c nig- 
altären gewidmet, deren Pommern eine ganze Anzahl befigt, 
und dem berühmten Silberaltar in Rügenwalde, der in 
der Anlage B dieſes Berichts eingehend behandelt iſt und zum 
erſtenmal vollſtändig abgebildet wird. Der Druck des Inventars 
des Kreiſes Kammin konnte leider aus verſchiedenen Gründen nur 
bis zum 4. Bogen gefördert werden. 

Der Beſtand der photographiſchen Aufnahmen des Archivs 
wurden um einige hundert vermehrt. 

An Geſchenken für die Bücherei und das Archiv 
des Konſervators ſind eingegangen: 
Dethlefſen, Richard, Stadt- und Landkirchen in Oſtpreußen. 

München 1918. 
Semrau, Max, Sonderdruck aus Schleſtens Vorzeit in Bild 

und Schrift. Band VI. 
Mentz, Aufnahmen des Schloſſes in Stettin, Sonderdruck aus 

der Zeitung für das Bauweſen des Preußiſchen Staats, 1919. 
Inventar der Bau- und Kunſtdenkmäler Weft- 

preußens, Band V. VI, VIII bis XIII. 


Der Landeshauptmann Der Provinzialkonſervator 
Sarnow. Lemcke. 
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Anlage A. 


Im Jahre 1919 hat ein allgemeiner Denkmalpflegetag aus 
naheliegenden Gründen nicht ſtattgefunden; doch trat der Große 
Ausſchuß des Tages, verſtärkt durch Zuladung ſämtlicher Kon— 
ſervatoren und zahlreicher anderer Sachverſtändigen am 7. und 
8. Juli in Berlin zu einer Ausſprache zuſammen, die in den 
Räumen der Akademie der Künſte ſtattfand und ſich mit der 
Stellungnahme zu den beiden wichtigſten durch die Staatsumwälzung 
hervorgerufenen Aufgaben des Denkmalſchutzes beſchäftigte, der 
Zukunft der fürſtlichen Schlöſſer und des ſonſtigen fürſtlichen 
Kunſtbeſitzes und ferner der Trennung von Kirche und Staat in 
ihrer Bedeutung für die Denkmalpflege. 

Jedem der beiden Gegenſtände wurde ein ganzer Tag ge— 
widmet; das Ergebnis der Ausſprache wurde in den nachſtehenden 
Entſchließungen den in Betracht kommenden behördlichen 
Stellen zugefertigt. 

Die erſte Entſchließung hat folgenden Wortlaut: 

„Die Teilnehmer der erweiterten Ausſchußſitzung des Tages 
für Denkmalpflege treten dafür ein, 

1. daß bei der Auseinanderſetzung zwiſchen den fürſtlichen 
Häuſern und den Staaten die bislang im Beſitz der Fürſten 
befindlichen Baudenkmäler, vor allem die Schlöſſer und 
ſonſtigen fürſtlichen Wohnſitze, mit ihren Gartenanlagen ſowie 
der darin befindlichen künſtleriſch bedeutungsvollen Ausſtattung, 
als Zeugniffe deutſcher Kunſt⸗ und Kulturentwickelung dauernd 
erhalten bleiben, um den Kunft- und Naturſinn des Volkes 
zu ſtärken und die Volksbildung nach allen Richtungen zu 
fördern; 

2. daß nach Maßgabe vorſtehender Grundſätze die Denkmäler. 
die dem Staate aus fürſtlichem Beſitz zufallen, nicht verwandt 
werden dürfen zu einem Zweck, der ihre künſtleriſche und ge- 
ſchichtliche Bedeutung beeinträchtigt oder ihre Erhaltung ge- 
führdet; 

3. daß bei der Auseinanderſetzung zwiſchen fürſtlichem und ftaaf- 
lichem Beſitz dahin gewirkt werde, daß auch die im Beſitz der 
fürſtlichen Familien verbleibenden hervorragenden Kunſtdenk— 
mäler nach Möglichkeit entſprechend ihrer geſchichtlichen und 
künſtleriſchen Eigenart erhalten bleiben; 
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4. daß, da nunmehr der ſtaatliche Befig an Bau- und Kunft- 
denkmälern einen wertvollen Zuwachs erhalten wird, der alten 
Forderung der Vertreter der Denkmalpflege Rechnung ge- 
tragen werden ſoll, wonach auch dieſer Beſitz der Zuſtändigkeit 
der berufenen Organe der Denkmalpflege zu unterwerfen ift.“ 


Die zweite Entſchließung lautet: 

„Die kirchliche Denkmalpflege als das weitaus bedeufungs- 
vollſte Gebiet der Denkmalfürſorge darf durch die Trennung 
von Staat und Kirche nicht beeinträchtigt werden. 

Die Sorge für die kirchlichen Denkmäler wird auch fernerhin 
in erſter Linie den Kirchen obliegen. Sie bildet vom Standpunkt 
der Kirchen und ihrer Glieder eine Forderung des Gottes dienſtes 
und der kirchlichen Tradition. 3 

Die ftaatliche Einwirkung auf die Denkmalpflege wurzelt in 
der allgemeinen Verpflichtung zur Fürſorge und Erhaltung des 
nationalen Denkmalbeſitzes. Dieſe ſtaatliche Einwirkung kann 
auch für die Zukunft nicht entbehrt werden. Die Pflege der 
Heimatliebe, die der Kunſt- und Naturdenkmäler als wertvollſter, 
der ganzen Nation gehörender idealer Beſitztümer iſt heute mehr 
denn je eine Notwendigkeit ebenſo für unfer ſtaatliches Gemein- 
leben wie für unſere Geltung als Kulturvolk. 

Soll bei einer Trennung von Staat und Kirche einem Verfall 
der kirchlichen Baudenkmäler und einer Verſchleuderung des 
ſonſtigen kirchlichen Kunſtbeſitzes vorgebeugt werden, ſo muß der 
Staat bei der finanziellen Auseinanderſetzung die Kirche fo aus- 
ſtatten, daß ſie ihren Aufgaben nach dieſen Richtungen im Inter- 
eſſe der Allgemeinheit voll genügen kann. 

Zugleich iſt ein vertrauensvolles Zuſammenarbeiten der Eird)- 
lichen und der ſtaatlichen Organe der Denkmalpflege auch für 
die Zukunft unerläßlich, wobei nach wie vor auf die finanzielle 
Hilfe des Staates gerechnet werden muß. 

Endlich iſt bei der geſetzlichen Regelung der Denkmalpflege 
bei deren endlicher Inangriffnahme, ſoweit noch ausreichende 
Beſtimmungen fehlen, den Regierungen und Einzelſtaaten dringend 
zu empfehlen, auf die Wahrung der angeführten Geſichtspunkte 
Bedacht zu nehmen. 

Mit großer Beſorgnis ſieht der Ausſchuß des Tages für 
Denkmalpflege, daß nach wie vor keine rechtliche Handhabe be- 
ſteht, die Abwanderung deutſchen Kunſtgutes in das 
Ausland zu verhindern. Angeſichts der wachſenden Mißſtände 
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und Erfahrungen auf dieſem Gebiete begrüßt der Tag für Denkmal- 
pflege den Beſchluß des Verfaſſungsausſchuſſes in Artikel 147 
Nr. 2 des Entwurfs einer Verfaſſung des Deutſchen Reichs. Er 
bittet die Reichsregierung nunmehr ungeſäumt die erforderlichen 
Sicherheitsmaßnahmen zu treffen.“ 

Wie wichtig dieſe Entſchließungen und namentlich auch der 
letzte Abſatz der zweiten waren, haben betrübende Erfahrungen des 
zuletzt vergangenen Jahres zur Genüge gezeigt. Die Abwanderung 
deutſchen Beſitzes aller Art in das Ausland hat bei der Entwertung 
unferer Valuta einen Umfang angenommen, der unſer Land auch 
auf dieſem Gebiete einer Verödung ohne Grenzen zutreibt, der 
nur mit Anwendung aller irgend erreichbaren Mittel geſteuert 
werden kann. : 
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Anlage B. 


Der Rügenwalder Silberaltar.“ 


Der Rügenwalder Altar iſt eins der wenigen Denkmäler, die 
von der Kunſtliebe der einſtmaligen pommerſchen Herzöge in 
Pommern ſelbſt noch heute Kunde geben; er iſt nahe verwandt dem 
berühmten Pommerſchen Kunſtſchranke des Berliner Kunſtgewerbe— 
Muſeums, über den Julius Leſſing zuerſt in dem Jahrbuche 
der Königlich Preußiſchen Kunſtſammlungen Jahrgang 1883 Heft J und 
ſpäter noch öfter eingehend berichtet hat. Dieſer Schrank wurde 
bekanntlich auf Veranlaſſung des Herzogs Philipp II. (1606 — 1618) 
durch den Kunſtagenten Philipp Hainhofer in Augsburg 
beſorgt. Der Rügenwalder Altar aber hat für uns ein noch höheres 
Intereſſe dadurch, daß ſein Silberſchmuck zum nachweislich größeren 
Teile in Stettin, alſo in Pommern ſelbſt, von einem ſonſt un— 
bekannten Meiſter boffiert d. i. durch Treibarbeit hergeſtellt ift und 
die Zuſammenſtellung im Altar erſt etwa zwei Jahrzehnte ſpäter 
durch die Witwe des letzten der Herzöge in Rügenwalde erfolgte. 

Die erſte genauere Beſchreibung unſeres Altars gab 1840 
in ſeiner pommerſchen Kunſtgeſchichte Franz Kugler Balt. 
Stud. VIII a. S. 241 = KL. Schriften J. S. 823. Nach ihm hat Julius 
Leſſing ſich zweimal mit ihm beſchäftigt, zuerſt in den eben ge- 
nannten Jahrbuche 1885 Heft L dann 1898 in einer dem Bericht⸗ 
erſtatter gewidmeten Feſtſchrift S. 178—182 mit einem Nachtrage, 
dem auch eine Abbildung der Davidplatte des Giebelſchmuckes 
beigegeben iſt. Beide Schriften ſind nur Wenigen zugänglich und 
die erſtere entbehrt jeder bildlichen Darſtellung des figürlichen 
Silberſchmuckes. So iſt es erklärlich, daß das ſo beachtenswerte 
Stück trotz der vortrefflichen Unterſuchung und erſchöpfenden Be— 
ſchreibung Leſſings ſo gut wie unbekannt geblieben iſt und auch 
von denen, die ſeine Hüter ſind, falſch behandelt werden konnte. 
Das in ſeinen Abmeſſungen auf den engen Raum einer Hofkapelle 


*) Um Irrtümern vorzubeugen, die durch die Bezeichnung „Silberaltar“ 
hervorgerufen werden könnten, fei vorausgeſchickt, daß es fih im folgenden nicht 
um einen ſilbernen oder aus Silber gearbeiteten eigentlichen Altar oder Altartiſch, 
ſondern um einen mit reichem, ſilbernen Schmucke ausgeſtatteten, in der Haupt- 
ſache aus Eichenholz hergeſtellten Altaraufſatz handelt, der mit Ebenholz 
furniert ift; da er aber bisher immer als Altar bezeichnet ift, mag die kürzere 
Benennung auch hier beibehalten werden. 
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berechnete Kunſtwerk kommt an der hohen und kahlen Wand des 
Chorraums der großen Stadtkirche, an der es jetzt aufgeftellt ift, 
zu keiner rechten Geltung und iſt außerdem noch ſo unvorteilhaft 
belichtet und durch Lichtreflexe beeinträchtigt, daß auch die un— 
mittelbar vor ihm Stehenden von den Einzelheiten der figuren- 
reichen Darſtellungen der Treibarbeiten eine klare Vorſtellung zu 
gewinnen nicht vermögen. Zu dieſen Mängeln kommt noch hinzu, 
daß das Kunſtwerk in neueſter Zeit von einem unverſtändigen 
Handwerker, dem aufgetragen war, es von Fliegenbeſchmutzung zu 
reinigen, an den ſichtbaren Holzflächen mit ſchwarzem Glanzlack 
überſtrichen iſt, wobei auch die ſilbernen Zierate in Mitleidenſchaft 
gezogen ſind und teilweiſe grünlich durch den Lacküberſtrich hin— 
durchſchimmern. Da nun Ludwig Böttger in ſeinem Inventar 
der Bau- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes Schlawe, Stettin 1892 
S. 96, den Altar ſehr oberflächlich in 18 Zeilen abtut, iſt es um ſo 
mehr geboten, mit Benutzung der Forſchungen Leſſings eine ein— 
gehende, durch Abbildungen erläuterte Beſchreibung des ſeltenen 
Stückes nebſt einer kurzen Darſtellung ſeiner Schickſale zu geben, 
da an eine Herausgabe der ſeit längerer Zeit vorbereiteten Neu— 
auflage des obigen Inventars einſtweilen nicht zu denken iſt. 


1. Beſehreibung des Altars in feinem jetzigen Zuſtande. 


Die nachſtehende Beſchreibung behält die von Leſſing gewählte, 
febr zweckmäßige Form und Anordnung bei, ebenſo die Bezifferung, 
die er den einzelnen Feldern gegeben hat, in fortlaufender, an der 
linken Seite ausgeſetzter Zählung wie in ſeinem ſchematiſchen 
Aufriſſe Fig. A. Hinzugefügt iſt das bei ihm fehlende Geſamtbild 
Fig. B. 

Der Aufſatz iſt im ganzen 3,09 m hoch und 1,56 m breit; er 
beſteht aus einem architektoniſchen Rahmenwerk, in das 27 Platten 
von getriebenem Silber eingelaſſen ſind, und war außerdem mit 
mannigfachem, jetzt meiſtenteils verlorenem ſilbernen, zum Teil auch 
vergoldeten Zierat beſchlagen. Er zeigt die nach 1600 übliche 
Architektur⸗Gliederung eines ziemlich hohen Sockels als Predella, 
eines von zwei Rundſäulen begleiteten Hauptfeldes und über 
dieſem auf kräftig ausladendem Geſimſe eines gut gezeichneten, von 
zwei Obelisken begleiteten und von einem Obelisken bekrönten 
Giebelfeldes. 

Der Sockel iſt 0,44 m hoch, hat ein größeres Mittelfeld und 
12 kleine Felder, die rechts und links von dieſem in je 2 Reihen 
mit je 3 kleinen Feldern verteilt ſind. 
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Das Mittelfeld des Sockels, 0,18 m hoch und 0,21 m breit, 
ſtellt die Taufe Chriſti im Jordan dar; es zeigt außer dem 
Täufer und dem Getauften zwei knieende Engel und landſchaftlichen 
Hintergrund; vom Künſtler iſt es bezeichnet mit herausgetriebenen 
Buchſtaben 1. K. F. 

Ferner zwölf kleinere Felder, je 1.10 m hoch und 0,07 m breit, 
darin die Einzelfiguren der 12 Apoſtel, jedes mit dem Namen be— 
zeichnet, der teils oben, teils unten eingraviert ift; einzelne Platten 
ſind durch Anſetzen von Streifen auf die erforderliche Länge ge— 
bracht. Ohne Bezeichnung des Künſtlers. 

Das Hauptfeld, mit Gebälk 1,37 m hoch, umfaßt ein größeres 
Mittelſtück, das von 12 kleineren Feldern eingefaßt iſt. 

Dieſes Mittelſtück enthält eine Platte 0,24 m hoch und 0,18 m 
breit, darin die Anbetung der Könige; Maria mit dem 
Kinde thronend von Engeln umgeben; Joſeph links unten figend, 
von rechts her der Zug der Könige, landſchaftlicher Hintergrund. 
Goldſchmiedſtempel H. K., kein Ortsſtempel. 

Dieſe Platte iſt, um ſie in richtiges Verhältnis zu dem Kranze 
der ſie umgebenden 12 kleinen Felder zu bringen, zunächſt nach 
oben und unten hin verlängert durch einen Ornamentſtreifen um 
ie 0,035 m; Band von Rollwerk flachen Reliefs, in rohem nicht 
weiter bearbeiteten Guß. Die ſo vergrößerte Platte iſt umgeben 
von einem nach außen ſchräg aufſteigenden ſilbernen 0,05 m breiten 
Rahmen. Die vier Ecken dieſes Rahmens bilden geviertförmige 
Felder mit je einem 0,04 m breiten Rundbilde in getriebener Arbeit. 
Jedes von ihnen enthält eine Halbfigur Chrifti, nämlich 

a) Chriftus aufblickend mit Dornenkrone und Stab, 

b) niederblidend mit Dornenkrone; in den über- 
kreuzten Armen Geißel und Rute, 

c) an die Säule gebunden, 

d) das Kreuz tragend. 

Die glatten Seitenflächen des Rahmens zeigen an zwei Stellen 
den Goldſchmiedſtempel n. K. ohne Ortsſtempel. Auf diefe Flächen 
find an den Längsſeiten aufgelötet vier ovale Reliefs in 
ziemlich rohem Guß, je 0,09 m hoch und je 0,05 m breit, ſchwebende 
Engel darſtellend mit den Marterwerkzeugen. 

Säule, Leiter, Lanze und Schwamm, Kreuz. 

Dieſe vier Felder ſind erſichtlich aus einer andern, für einen 
ähnlichen Zweck hergeſtellten Folge entlehnt. 
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Auf den Querſeiten befinden fich, Lofe befeftigt und urſprünglich 
nicht hierher gehörig, je eine Halbfigur eines Engels, flaches Relief 
in rohem Guß; 

der obere hält das Tuch über dem offenen Grabe, 

der untere hält das Schweißtuch. Dazwiſchen ſind aufgeſetzt 
kleine Engelköpfe und weibliche Masken mit Kopfputz von ver- 
ſchiedener Arbeit. 

Um dieſes Mittelſtück mit der Anbetung (14) find nun ge- 
ordnet die zwölf Tafeln der Paffion; jede von ihnen ift 
0,20 m hoch und 0,14 m breit. Sie find ſämtlich nach den bekannten 
Stichen des Henryk Golgius*) gearbeitet. 

Dieſe Platten tragen unten links eine Nummer bon 1 bis 12, 
doch iſt die Reihenfolge, die oben links beginnt, bei der Anordnung 
nicht richtig eingehalten, da die beiden unteren Ecken, 7 und 10, 
vertauſcht ſind. Alle Tafeln ſind mit Künſtlerzeichen verſehen; 
Kugler hat dieſe nur teilweiſe, auch nicht immer richtig angegeben, 
ſie werden deshalb nachſtehend nach der Feſtſtellung Leſſings 
wiederholt. 

1) Abendmahl mit getriebenen Buchſtaben I. K. k. und A. 
1616. 

2) Chriftus am Ölberg, Ortsſtempel von Augsburg, 
Meiſterſtempel ©. L.; und eingepunzt 2. L. f. 

3) Judaskuß, Stempel wie in 2) eingepunzt I. K. ۰ 


*) Leſſing und alle, die vor ihm über den Altar und ſeine Entſtehung be⸗ 
richtet haben, auch Hainhofer in feinem Reiſebericht Balt. Stud. II a. S. 26 nennen 
als Urheber der Stiche den Hubertus Golglus, der garnicht Kupferſtecher 
war, fondern Nylograph, ſich aber auch als Maler und Altertumsforſcher betätigt 
hat; er wurde 1526 in Würzburg geboren und ftarb 1583 in Brügge. Die Bor- 
lagen, nach denen die Tafeln der Rügenwalder Paſſion gearbeitet ſind, ſtammen 
vielmehr her von dem 1556 zu Mühlbrecht im Herzogtum Jülich geborenen 
Hendryk Goltz, der 1617 in Haarlem geſtorben iſt; er wird, well er ganz nach 
der Manier des Lukas von Leyden arbeitete und in den Niederlanden lebte, 
überhaupt zu den Niederländern gerechnet. Von den zwölf Stichen ſeiner Paſſion 
beſitzt die Sammlung des Stadtmuſeums in Stettin ſieben, nämlich die Nummern 
28, 30—34, 36 unſers Schemas, deren Vergleich mit den Treibarbeiten des Altars 
jeden Zweifel ausſchließt. — Gütige Mitteilungen des Majors Henry. Vor⸗ 
ſtehers dieſer Sammlung. 

Adam Bartſch ſchreibt über ihn in Le Peintre Graveur. Vol. III. 
Wien 1803. „Henri Goltzius un homme qui mérite à juste titre un rang 
éminent parmi les artistes les plus distingués de son siècle. Il était fils d'un 
peintre sur verre qui fut son maitre pour le dessin. Il voyagea en Allemagne 
et en Italie et il étudia Raphael et l' antique.“ Von feinen Arbeiten wird 
ebendort angeführt auch: La Passion de Jesus Christ. Suite de douze estampes. 
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4) Chriftus vor Kaiphas, eingepunzt J. K. ۰ 

5) Chriftus vor Pilatus, eingepunzt |. K. F. 

6) Geißelung, eingepunzt |. K. ۰ 

7) Dornenkrönung, eingepunzt 1. KOR. F. 

8) Darftellung, eingepunzt I. KOR. F. 

9) Kreuztragung, mit getriebenen Buchſtaben 1. K. f. 
10) Kreuzigung, Stempel von Augsburg; eingepunzt 2. L. F. 
11) Grablegung, Stempel von Augsburg; eingepunzt 

2 NAÊ 

12) Himmelfahrt, eingepunzt |. K. ۰ 


Der Giebelaufſatz. 


Der 1,28 m hohe Giebel zeigt einen mittleren Aufbau, deffen 
Geſims von Pilaftern getragen wird; zu den Seiten und auf dem 
Geſimſe als Bekrönung die ſchon erwähnten Obelisken. 

In dieſem Aufbau füllt eine 0,30 m hohe und 0,21 m breite 
ſilberne Platte das ganze Mittelfeld; ſie ſtellt den König 
David dar mit der Harfe, umgeben von einem Kranze tanzender 
Engel und in den Wolken über ihm die heilige Caecilia an der 
Orgel zwiſchen Scharen muſizierender Engel. Ganz oben in he— 
bräiſcher Schrift das Wort Jehova und am oberen Rande auf 
einem Schriftbande die Worte des 148. Pfalms: JVVENES ET VIRGI- 
NES SENES CVM JVNIORIBVS LAVDANT NOMEN DOMINI. 

Über diefe Platte hat fih Leſſing in der Feſtſchrift S. 182 
dahin ausgeſprochen, daß fie weitaus die ſchönſte des ganzen Werkes 
ift; er weiſt aus der Korreſpondenz Hainhofers mit Herzog Philipp 
nach, daß die kein Meiſterzeichen tragende Arbeit wahrſcheinlich 
nach einer Zeichnung des damals anerkannt vorzüglichſten Augs- 
burger Malers Rotenhaimer, wie die mit C. L. und Z. L. F. gefenn- 
zeichneten Stücke im Atelier des Chriſtoph Lenker in Augsburg 
boſſtert fei. Ferner vermutet er, daß die mit J. K. F. und AO (Anno) 
1616 bezeichnete Platte des Judaskuſſes, die von Körver 1607 
unvollendet hinterlaſſen wurde, von dem Silberſchmiede Jean de 
Voß, dem fie (don 1612 hatte übertragen werden follen, nadh- 
träglich vier Jahre ſpäter fertig geſtellt ſei. 


Das Holzwerk und ſeine Ausſtattung. 


Die Tiſchlerarbeit iſt handwerklich gut, die Formen ſtreng und 
ernſt. An der untern Schwelle des Sockels lieſt man die ein— 


gegrabenen Buchſtaben E. H. F. von denen Die beiden erſten den 
Namen des unbekannten Tiſchlers andeuten, der letzte zu dem 
üblichen Fecit zu ergänzen iſt. 

Das Holzwerk war jedenfalls urſprünglich mit reichem Gilber- 
werk beſchlagen, etwa in der Art wie an dem Silberaltar in Plock, 
deffen Abbildung Fig. D wir der Güte des Herrn Baurat Kohte in 
Charlottenburg verdanken. Dieſe Ausſchmückung laſſen einzelne er- 
haltene Bruchſtücke auch heute noch erkennen. Leſſing verweiſt außer- 
dem auch auf nahe verwandte Altäre Augsburger Arbeit, die ſich heute 
in Kopenhagen befinden und gerade im Schmucke des Rahmenwerks 
ihren größten Reichtum entfalten; einer von ihnen, der Hufumer, 
ſtammt wie der Rügenwalder ebenfalls aus einer Schloßkapelle. 
Iſt dieſer auch vielleicht nicht in gleicher Weiſe prächtig geweſen 
wie der Huſumer, ſo läßt ſich doch aus den Reſten und aus jetzt leeren 
Bohrlöchern erkennen, daß auch an ihm ein großer Reichtum kleiner 
Platten, Roſetten, durchbrochenen Rankenwerkes und ähnlicher 
Zierden vorhanden war. 

Erwähnenswert ſind unter den noch erhaltenen Stücken zwei 
von 0,06 m Höhe und 0,04 m Breite, die allegoriſchen Figuren der 

38—39 Geometria und Arithmetica, die aus Kupfer getrieben und 
vergoldet ſind. 
40 Ferner eine vergoldete Relieffigur der Pietas mit zwei 
Kindern. 
Zu der Platte des David wird in einer Inventur des 
41 Jahres 1720 bemerkt, daß bei ihr unten und oben „neun ala- 
bafterne Bilder davon 3 ohne Köpfe befunden worden“. 

Das große Mittelfeld der Anbetung war damals noch „von 
8 güldenen Cherubim mit güldenen Flügeln“ umrahmt geweſen. 

Es ift ein ſchlechter Troſt, daß diefe Ornamente und Beſchläge, 
wie ſich aus den erhaltenen ſchließen läßt, meiſt ziemlich roher Guß 
ohne weitere Bearbeitung geweſen ſind. 

Über den Beſtand des Altars zu der Zeit feiner Uberweiſung 
an die Stadtkirche gibt ein bisher nicht bekanntes Aktenſtück 
des Staatsarchivs in Stettin Rügenwalde Nr. 1179 Acta von Bau und 
Reparirung der Schloßkirche zu Rügenwalde die nachſtehende Auskunft, aus 
der wir erſehen, daß die Veranlaſſung zur Aufhebung der Schloß— 
gemeinde und zur Verlegung des Silberaltars in die Pfarrkirche 
lediglich der ſchlechte bauliche Zuſtand des Schloßteiles geweſen 
iſt, in dem ſich die Schloßkapelle befand. 

Unter dem 1. März 1793 berichtet nämlich der Landbau— 
inſpektor Fiſcher an die Regierung in Köslin, daß das Dach des 


— XXI — 


Kapellenflügels von Steinen entblößt und Die zwei Etagen über 
der Kapelle ohne Fenſter ſind, er ſchlägt vor, 26 Fenſter durch 
Luken zu ſchließen und einige Offnungen zu vermauern. Dazu 
werden 305 Taler bewilligt. Wir erfahren dabei, daß die Kapelle 
102 Fuß lang iſt und 30 Fuß tief, die Sparren 26 Fuß lang und 
5% Zoll weit belattet find. Auf eine gründliche Reparatur aber 
wird verzichtet; der Kirchenboden erhält zwar 20 neue Dielen, aber 
die 26 Fenſter von 4% Fuß Breite werden vermauert und unter 
dem 5. März 1806 werden „die Prätioſen, Gerätſchaften 
und Utenfilien“ dem Magiſtrat auf feine Koften für die Stadt- 
kirche überwieſen zu ihrer Verzierung.“ 

Das damals von dem Prediger Dreiſt aufgenommene In— 
ventar verzeichnet nun an erſter Stelle den Silberaltar unter 
der Überſchrift: 


„An ſilbernen Platten wie auch an Goldſtücken:“ 


1. Oben an der Spitze ohngefähr eines halben Bogen Papiers 
breit und lang eine ſilberne Tafel von getriebener Arbeit, welche 
David mit der Harfe darſtellt, wobei zu Seiten oben 5 alabafterne 
Bilder ſtehen, von denen nur noch eins komplett iſt. Über dieſer 
Tafel ſind 3 Engelköpfe mit einigen ſilbernen Blechen. 

2. In der Mitte des Altars eine ſilberne getriebene Tafel 
von der Größe eines großen halben Bogens, darauf die heiligen drei 
Könige dargeſtellt ſind. Um dieſe Tafel iſt ein ſilberner Rand 
aufwärts gehend mit etlichen ausgetriebenen Bildern nebſt ſechs 
goldenen getriebenen Cherubinen und vier anderen kleinen Gold- 
ſtücken, davon 2 oben und 2 unten. Über dieſer Tafel find 2 goldene 
Engelköpfe und ein goldener Engelkopf mit Flügeln. Rund um 
dieſe Tafelecken iſt ein ſilberner Kranz von durchbrochener Arbeit 
und an den Ecken ſind vier kleine ſilberne Roſen. Neben dieſem 
Kranze ſind zu beiden Seiten zwei goldene Menſchengeſichter. 

3. Um dieſe ganze Tafel ſind 12 Tafeln von getriebener Arbeit 
von der Größe eines Oktavblattes, welche darſtellen: 

a) das Abendmahl Chriſti 

b) Chriſtus auf dem Olberge 

c) die Verwundung des Malchus 

d) Chriſti Darſtellung vor Caipha 

e) Chriſti Darſtellung vor Pilato 

f) Chrifti Geißelung 

g) Chriſti Dornenkrönung 

h) da Pilatus ſagt: Welch ein Menſch ift das! 


42—45 
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i) wie Chriſtus das Kreuz trägt 

k) die Kreuzigung Chriſti. 

Unter dieſer Tafel iſt ein goldenes Bildchen in Geſtalt eines 
Weibes, mit zwei Kindern auf den Armen. Auch an beiden Poſta— 
menten der runden Säulen aus Ebenholz ſind 2 goldene Bilder 
in Form eines 24 Blättchens. 

) das Begräbnis Chriſti 

m) die Himmelfahrt Chriſti. 

4. Unten iſt in der Mitte eine Tafel von getriebenem Silber 
in der Größe eines Quartblattes, welche die Taufe Chriſti vorſtellt. 

5. Auf beiden Seiten jener Tafel Nr. 4 find 12 kleine Tafeln 
in duodecimo Format, die 12 Apoſtel von getriebenem Silber. 

Überdies befindet ſich am Altar an ſilbernen Rofen, Blättern, 
Blumenwerk und Engelköpfen angeſchlagen, teils etwas dick, von 
getriebener Arbeit 46 Stück.“)“ 

Ein von Leſſing eingeſehenes Inventar von 1720 hatte noch 
im ganzen einen Beſtand von nahezu 120 Stück von Ornamenten 
und Beſchlägen ergeben. 

Von den Alabaſterfiguren, die ſich nach Angabe deſſelben 
Inventars als Schmuck des Geſimſes bei der Platte des David 
oben und unten neun an der Zahl, davon drei ohne Köpfe, 
befunden haben, fand Leſſing noch 6 auf der Bibliothek, aber alle 
ſtark verſtümmelt. Sie waren etwa 15 em hoch. Heute ſind noch 
vier ganze Sockel vorhanden und ſechs Figurenreſte, von denen 
jedoch nur einer ſo zu den vorhandenen Sockeln paßt, daß die 
Bohrlöcher zu den verbindenden Stiften richtig übereinſtimmen. 
In dieſe Sockel ſind die Namen der Perſonen eingeritzt, zu denen 
ſie gehörten, und auf dreien vollſtändig erhalten, nämlich s. TOMMASO, 
S. TADDEO, S. GIVSEPPE, auf dem vierten ift aber nur der Endbuch— 
ſtabe o mit Sicherheit zu erkennen, der Anfangbuchſtabe ſcheint ein 
B geweſen zu ſein, alſo vielleicht BARTOLOMEO. Die Schreibung 
der Namen läßt auf einen italieniſchen Künſtler oder doch mindeſtens 
auf ein italieniſches Vorbild ſchließen. Die Sockel ſind übrigens 
an der Stehfläche völlig glatt und ohne jede Spur von einer 
früheren engeren Verbindung mit dem Altar, auf dem ſie völlig 
loſe geſtanden haben müſſen, ſo daß ſich ihre faſt vollſtändige 
Zerſtörung leicht begreifen läßt. Aus den Reſten aber läßt ſich 
erkennen, daß ſie alle in ganzer Figur und nahezu vollrund ge— 


*) Unter den in dieſem Bericht des Predigers Dreift als golden bezeichneten 
Stücken iſt wohl ein großer Teil als nur vergoldet zu verſtehen. 
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arbeitet waren. Am beften erhalten ift der Apoſtel Thomas, ihm 
fehlt wie allen übrigen Kopf und Hals, dagegen find Ober- und 
Unterkörper mit dem bis zu den Füßen herabwallenden Mantel, 
der um die Hüften geſchürzt iſt, erhalten. 

Von den andern ſind nur die Apoſtel Paulus und Petrus 
an ihren, im Maßſtabe ſtark übertriebenen Attributen ſicher zu 
beſtimmen; der Schlüſſel des Petrus fällt außerdem auf durch die 
rautenförmige Bildung des Griffes. 

Das Schwert des Paulus hat in der Schneide die Breite des 
Armes, die Parierſtange übertrifft an Länge die Schulterbreite des 
Apoſtels. Auch bei einem andern Torſo, anſcheinend des Jakobus 
Major, zeigt das Schwert ebenſo übertriebene Abmeſſungen. 

Die Sockel haben mit geringen Unterſchieden von einander 
6,6 bis 7 em Höhe, im übrigen gleichartige Form, die Figuren 
ſind etwa 15 em hoch geweſen, ihr künſtleriſcher Wert iſt nicht 
gerade hoch einzuſchätzen; ſie ſind wohl auch nicht für dieſen Schrein 
gearbeitet worden, aber ſie geben einen weiteren Beleg für die 
Ausdehnung der Sammeltätigkeit und die Richtung der Kunſtpflege. 
die an dem, einem ſchnellen Abſterben erliegenden, Fürſtenhauſe 
bis in die Zeit des dreißigjährigen Krieges hinein andauerte.“ 


II. Die Künſtler. 


Was nun die Künſtler angeht, die vor drei Jahrhunderten 
dieſe Tafeln getrieben haben, ſo iſt kein Zweifel, daß die meiſten 
von dieſen, nämlich die Nummern 1, 4, 5, 6, 7, 8, 9. 10 der Paffion 
aus der Hand des Johannes Körver hervorgegangen ſind; er hat 
fie ſelbſt mit J. K.F. oder J. KOR. F. (Fecit) gezeichnet, auch wiſſen 
wir aus zuverläſſiger Angabe eines Zeitgenoffen,**) daß er vor 


*) Die ſämtlichen Reſte dieſer Alabaſterfiguren befinden ſich nicht mehr in 
Rügenwalde, ſondern ſind vor 25 Jahren an das Altertumsmuſeum in Stettin 
abgeliefert, wo fie unter Nr. 4327 l bis X verzeichnet und, unter feſtem Verſchluſſe 
ausgeſtellt, vor weiterer Schädigung geſichert find. Daß dleſe ſchon febr früh 
begonnen hat, ergibt fih aus der von Böhmer, Geſchichte der Stadt Rügen- 
walde S. 328, den Kirchenakten entnommenen Nachricht, daß 1660 der Hofprediger 
Zulichius in einem Anfalle von Geiſtesſtörung den Altar ſtark beſchädigte, indem 
er mehrere der Silbertafeln und den ſilbernen Blumenſchmuck der Ornamente abriß 
und auch die Alabaſterfiguren, deren damals 14 vorhanden waren, zerſchlug. 

*) Daniel Cramer, Großes Pom. Kirchenchronikon, Stettin 1628, Bd. IV. 
S. 159, wo er von dem Kunſtbetrieb am Stettiner Hofe berichtet, ſchreibt: „Alſo kam 
anhero auch unter andern ein künſtlicher Goldſchmied und Silbertreiber mit Ramen 
Johannes Körver, der Geburt von Braunſchweig, dem legte Herzog Philipp 
etliche Kupferſtücke darin die Paſſion Chriſti gar ſchön war abgebildet für, daß 
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Vollendung der ganzen Arbeit in Stettin 1607 geftorben ift, aus 
Braunſchweig gebürtig war und in der Marienkirche zu Stettin 
beerdigt wurde. Der Stettiner Goldſchmiedezunft gehörte er nicht 
an, ſonſt würden wir auch den Stettiner gekrönten Greifenkopf als 
Ortsſtempel auf dieſen Platten finden. Die übrigen 4 Platten der 
Paffion find in Augsburg, deſſen Stempel, den Pinienzapfen, fie 
zeigen, in der Werkſtatt des Chriſtoph Lencker, des damals be- 
rühmteſten Augsburger Meifters, drei davon von dem Sohne des- 
ſelben, Zacharias Lencker, die vierte iſt von Körver zwar gezeichnet 
aber nicht vollendet worden. Die Jahreszahl A. (Anno) 1616 auf 
einer Platte, die noch von Körver gezeichnet war, iſt wohl als 
eine Zeitangabe zu verſtehen, die das Ende der Treibarbeiten 
überhaupt bedeutet. 1617 war Hainhofer in Stettin und berichtet 
in ſeinem Reiſetagebuch, daß er in Stettin beim Herzoge „Die 
12 Paſſtonsſtücklein des Goltzius in Silber getrieben“ beſichtigt 
habe. Philipp II. ſtarb 1618, ſein geſamtes Erbe fiel ſeinen 
Nachfolgern Franz und Bogislav XIV. zu. In der Gemahlin des 
letzteren, Eliſabeth von Schleswig-Holſtein, die als Witwe von 
1637—1653 in Rügenwalde lebte, haben wir diejenige zu ſuchen, 
die alle von Philipp II. geſammelten Stücke in dem Silberaltar 
vereinigte und ihnen noch anderes paſſend erſcheinendes zur Ber- 
vollſtändigung hinzufügte. Sie hatte ihren Witwenſitz in Rügen- 
walde, hat auch die von ihrem Gemahl begonnene Schloßkapelle 
fertig gebaut und eingerichtet. Wenn auch keine authentiſche aften- 
mäßige Nachricht darüber vorliegt, haben doh Kugler mie Leſſing 
beide ihr die Herſtellung des Altars in ſeinem erhaltenen Aufbau 
zugeſchrieben und eine Beſtätigung dafür auch in der bildlichen 
Ausſtattung des jetzt verworfenen Altargehäuſes gefunden. 


III. Das Altargehäuſe. 


Das ſehr mit Unrecht jetzt in die Bibliothek verbannte Gehäuſe. 
das die Herzogin für den von ihr zuſammengeſetzten Altar hatte 
herſtellen laffen, ſteht ganz auf der Höhe der damaligen Kunſt: 
es iſt in Entwurf und Ausführung dem Holzwerke des Altars, 


er es eben ſo in Silbernen Platten ſolte nachmachen und mit erhabener Arbeit 
austreiben. Da er auch fo weit kommen bis auf das Stücklein, da Chriſtus zur 
Stadt Jerufalem ausgeführet wird und ſelbſt das Kreutz trägt, ſtirbt er darüber 
den 4. Dezember 1607 und wird in S. Marien zu Alten Stettin begraben. Dem 
Leſt H. Philipp zum letzten Ehren ein Epitaphium zur linken Hand nechſt am 
Altare ſetzen darin eben das Stücklein darüber er geſtorben war abgemahlet ift.“ 
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den es ſchützen ſollte, vollkommen ebenbürtig und follte mindeſtens 
an einer zugänglicheren Stelle der Kirche zur Anſchauung gebracht 
werden. Aus Eichenholz gezimmert, iſt es außen und innen farbig 
bemalt, doch ſo daß die Malereien zu dem Altar in Harmonie 
ſtehen, in Farbe wie im Ornament, und mit ihm ein richtiges 
Triptychon bildend, ihn ſamt dem Sockel (Predella) und dem 
Giebelaufſatze zu umſchließen beſtimmt waren, daher auch die 
entſprechenden Abmeſſungen nach der Höhe wie in die Breite 
aufweiſen, und ſomit auch in dem unregelmäßigen Vierecke vor 
dem oberen Obelisken erheblich geringere Breite, oben nur 24, 
unten nur 36 cm zeigen. 

Auf der Innenſeite der Flügel ſind die Jungfrau Maria und 
die Heilige Elifabeth von Thüringen in ganzer Figur dargeſtellet, 
beide in ſilbernen Kleidern mit der Nameninſchrift über den 
Häuptern s. MARIA und S.ELISABETHA, auf ſchwarzem Grunde 
umrandet von vortrefflich gemaltem Paſſionsblumenornament in 
Weiß. Maria trägt auf dem Haupte die Strahlenkrone; das 
Geſicht und alles Nackte iſt naturfarben gemalt, die Köpfe nach 
Kuglers Bezeichnung anſprechend und faſt porträtartig. Die Ver- 
mutung Kuglers, daß in der Wahl der in Pommern ſonſt wenig 
vorkommenden Thüringerin eine Anſpielung auf den Namen der 
Stifterin des Altars liege, kann man wohl beitreten, und mit Recht 
bemerkt Leſſing, daß nur auf dieſe Weiſe die Wahl der im 
proteſtantiſchen Lande ganz ungewöhnlichen Darſtellung erklärt 
werden könne; er hält auch den Kopf der Maria für Porträt, 
weiß aber nicht anzugeben, wer die Maria ſein ſoll. Es liegt 
nahe, an eine gleichzeitige Trägerin dieſes Namens innerhalb der 
verwandten Familie zu denken. 

Auf die Außenſeiten ſind gemalt grau in grau die Ver— 
kündigung und die Geburt Jeſu nebſt den vier Evangeliſten, dieſe 
als Bruſtbilder, von denen zwei auf die Predella (71:75 cm) ver- 
teilt ſind. An der Innenſeite zeigt die Predella auf Silbergrund 
ein reiches Ornament mit Früchten. 

Das Gehäuſe hat in der Vernachläſſigung allerdings fon 
etwas gelitten, läßt ſich aber gleichwohl noch in ſeiner alten Pracht 
ohne Eingriffe in den Beſtand wiederherſtellen. 
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Fig. A. Rügenwalde; Silberaltar, Schema. 


Fig. B. Rügenwalde; Silberaltar, Geſamtanſicht. 


Fig. C 1. Rügenwalde; Gilberaltar, Taufe im Jordan. 


Fig. C 2—7. Rügenwalde; Silberaltar. Apoftel. 


Gilberaltar, Apoftel. 


Fig. C 8—13. Rügenwalde; 


Fig. C 14—24. Rügenwalde; Gilberaltar, Die heiligen drei Könige 
und Randverzierungen. 


Fig. C 25. Rügenwalde; Silberaltar, Das Abendmahl. 


Fig. C 26. Rügenwalde; Öilberaltar, Chriftus auf dem Ölberg. 


Fig. C 27. Rügenwalde; Silberaltar, Der Judaskuß. 
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28. Rügenwalde; Gilberaltar, Chriftus vor Kaiphas. 
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g. C 29. Rügenwalde; Silberaltar, Chriſtus vor Pontius Pilatus. 


Fig. C 30. Rügenwalde; Gilberaltar, Die GeiBelung. 
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Fig. C 31. Rügenwalde; Silberaltar, Die Verſpottung. 
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Fig. C 32. Rügenwalde; Gilberaltar, Die Darftellung. 


Fig. C 33. Rügenwalde; GSilberaltar, Die Kreuztragung. 


Fig. C 34. Rügenwalde; Silberaltar, Die Kreuzigung. 


Fig. C 35. Rügenwalde; Gilberaltar, Die Grablegung. 


Die Himmelfahrt. 
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Sig. C 36. Rügen 


Konzert im Himmel, 


Silberaltar, 


Fig. C 37. Rügenwalde; 


Fig. C 42. Rügenwalde; Silberaltar, Alabaſterfigur des Thomas. 


Fig. C 43. Rügenwalde; Gilberaltar, Torſo einer Apoftelfigur 
aus Alabafter. 


Rügenwalde; Gilberaltar, Torſi der Alabafterfiguren des Paulus und Petrus. 


Fig. C 44, 45. 
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Fig. E. Silbergeſchmückter Tragaltar der Kirche in Plock (Polen) 


nach einer Aufnahme von Kohte. 
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